
Die Emscher einst und jetzt

1750: ", . .  
denn er nährel sdröne Fische und Krebse..."

,,Die Emscher nimmt ihren Anfang im Kirdrspiel Aplerbeck, nicht weit von dem
Duddenrod, fließet an Hoe,rde vorbei, langs die Grafsdraft Dortmund, das Vest
linghausen und Stift Essen, durch das Clevische, und fällt endlidr nicht weit von Ru
in den Rhein.

Dieser Fluß ist zwar nicht groß, aber sehr ntitzlich, denn er nähret schöne Fisdte unr
Krebse, treibet viel Mühlen und hat an seinen Ufern schöne Weiden und Wiesen.

(v. Steinen, WestphäI. Geschi

Schon 1919: , . . .  nur mit dem Gefühl des Ubelseins.. ."

,,Eine sdreußIiche Brühe führt heute die Emsdrer dem Rheinstrom zu; nur mit
Gefühl des Ubelseins kann man von einer Brücke hinunterschauen. Von Tier-
Pflanzenleben ist längst keine Rede mehr. In das lMasser dieses Flusses steckt
willig niemand mehr einen Finger. Audr die Emscher mußte ihr aites Bett aufge
und wälzt nun ihre dunklen Fluten durdr einen tiefgeführten Kanal."

(Dr. H. Klose, Das westf. Industriegebiet und die Erhaltung der

1960: "Die 
Kloake des Ruhrgebiets" (Zeitungssdrlagzeile)

1963: .. , . 700 000 t stichlesten Sdtlamns . . ."

,,In den ersten Jahrzehnten genügte es, in medranischer Kläranlage den Schlamm
zurückzuhalten, den die Emschei' und ihre Nebenbäche mit sich führen. In den 22 Klär-r
anlagen der Genossenschaft wird heute praktisdr der ganze Abwasserstrom des G-e',
bietes behandelt. Dabei werden jährlidr etwa 700 000 t stichfesten Schlamms zurüdc'
gehalten. Das bedeutet für den Rhein schon eine große Entlastung. Nach dem ersten
Weltkrieg ergaben sich durch die Kapazitätsausweitung der Kokereien Schwierigkeiten'
mit den Phenolen. Die Genossenschaft entwickelte ein Verfahren, mit dem dieses
Fischgift aus dem Kokereiabwasser herausgeholt wird. In ihren Entphenolungsanlagen
werdön heute jährlidr etwa über 8000 t Phenol zurüdrgehalten. Aber auch damit ist
noch nicht genug getan. Inzwischen nämlidr sind die Belastungen des Rheins vom
Oberlauf ,tnä trtiltöUauf her infolge der zunehmenden Industrie- und Siedlungsdichte
so stark angestiegen, daß die Selbstreinigungskraft des Stromes damit nicht mehr
fertig wird. Bei dlesenr Stand der Dinge bedeuten auch die geiösten und kolloidalen
organischen Schmutzstoffe, die das Emscherwasser nach der mechanischen Reinigung
noch mit sich führt, für den Rhein eine empfindlidre Belastung. Ihn davon zu befreien,
ist die Aufgabe des neuen Großklärwerks. Es sind also nicht regionale Notwendig'
keiten des Emschergebietes selbst, sondern der Zustand des Rheinwassers und dami[
die Interessen der Unterlieger am Rhein, die uns zu dieser neuen großen Anstlengung
veranlassen."

(Baudirektor Dr. E. Knop zum
Stadtgrenze)
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Bau der großen Kläranlage an der Dinslakener
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Meister Hülsewis
Erinnerungen eines Dinslakener Süniedemeisters

Die zentrale Stelle der Berufsorganisation iles Scbmiedehandwerks beabsichtigt,
den Antrag zu stellen, die Bezeicbnung Scbruiedehandwerk als nicbt mehr den Tat-
sachen und der Zeit entsprechend aufzugeben und dafür einen neuen passenderen
Nmnen zu finden.

Beim Scbmied.ehanduerk hat sich eine gro$e IJmuandlung vollzogen. Aber nicht
ntff dieses Hand,uerk, iondern auch die gestmte Wirtschaftsstrukttn des Kreises hat
in den letzten 75 jablren eine Anderuttg"ilurchgemacht, die besonders deutli.ch wird,
usenn der älteste nocb lebende Schmiedemeister, Ferdinand Hülsewis, Dinslaken,
Brückstra$e 7, aus seiner iugend erzählt. Meister Hülsewis, 91 Jabre alt, ist den Dins'
lakmern als Mitgründer und späterer Brandmei.ster der Freiruilligen Feuerwehr noch
in guter Erinnerung.

Die Schilderungen des Altmeisters geben Aulscblufi über die Stukturänderungen,
die das heimische Ilandwerk in den letztcn 7 ]ahrzehnten durchgernacht hat. Sie geben
auch einm Einblick in die wirtscbaftlichen und sozialen Verhähnisse der damaligen
Zeit, als die Industrie ltegann Fufi zu f assen.

In dem Landstädtchen Dinslaken betrieb
der größte Teil der Bürger im Haupt- o,der
Nebenerwerb Landw,irtschaft. Fast jeder
hatte Kühe und Schweine im Stall. Die
Acker und Weid,en lagen irn Hagen, an
der Hünxer Straße oder im Averbruch. Die
rneisten Straßen der Stadt waren mit dik-
ken runden Feldsteinen gepflastert. Dre
Schmiede hatten in Dinslaken eine alte
Tradit ion. Bereits im Jahre 1667 erhielt
die Schmiedegilde ihre Satzung mit Re-
geln, die z. T. bis in unsere Zeit noch
gültig waren. Daß es heute nodt 24
Schmieden im Kreise Dinslaken gibt, zeigt
die Anpasrsungsfähi,gkeit des Handwerks.
Nach einerm Beridrt aus dem Jahr,e 1727
gab es in Dinslaken B Schmied,ebetriebe.

F. Hülsewis erinnert sich, daß in der
Zeit um 1880 folgende Sdrmieden bestan-
den;

Im Stadtgebiet:

Tappe in der Kloster.straß'e,

Schuhmach'er (heute Grundstück
Fleischerei Lehmkuhl, Neustraße),

Hül,sewis in der Brückstraße,

Wolters (he,ute Schuhhaus Pliester);

Im Dorf Hi'e'sfeld:
Liesen und Laakmann;

Im Dorf lMalsum:
Hülsewis, Bor.gmann und Steinkuhl;

In Voerde:
Neukäter;

In Löhnen:
Vors,tius;

In Bluckhausen:
Kühn;

In Hünxe:
Brüggendick;

In  Gah len :
Neuhaus;

In  Spe l len :
Schepers.

Die Aufträge des Schmiede-Handwerks
kamen fast nur aus d,er Landrwirtsctlaft.
Vereinzelt wurd'en auf Bestellung auch
Bau-Beschläge hergestol l t .  Handelsart ikel
gab es wenig. Al les wurde in 'der Werk-



stat t  gearbei tet ,  auch Gartengeräte.  Den
Hauptte i l  der Arbei t  machte der Hufbe-
schlag aus.  Bei  de,n Bauern gingen v ie le
Pferde hinten , ,barfuß".  Die Pferde wur-
c len fast  nur int  Sornmer beschlagen. Zum
Beschlag karnen im Winter  nur d ie Pferde
der Holzfuhrwerke und der schweren
Transportwagen, An die Hufeisen wurden
nach einem einfachen Verfahren Stol len
angebracht .  In der Stadt  Dirnslaken wur-
den von 3 Fuhrgeschäften,  Trenthammer,
Möhle und Mangelmann, laufend \Maren
in  Wese l  und  Ruh ro r t  abgeho l t .

Das Aufz iehen von Rad.rei fen qehörte
i n  de r  dama l i ge l l  Ze i t  ebenso  zu r  A "u fgabe
des Schmiedes wie das Schärfen von Ff lug-
sc 'haren und die Reparatur  von Pf lügen.
Die Eggen waren durchweg aus i {o iz.  Mei-
ster  Hülsewis weiß zu ber ichte,n,  daß der
Betr ie ib Laakmann in Hiesfeld s ich auf  d ie
I - I e r s te l l ung  von , ,H iepen "  (Haube i i en )
eingestel l t  hat te,  d ie auch auf  Vo;rrat  ge-
f e l t i g t  wu rden .

Die Werkstat t  des Schmiedes war rußio
r r r d  schwarz  r r nc l  ha t l e  ke i ne  Masch inen l

Ferdinand Hülsewis ertrernte das
Schmiede-Handwerk in 3jähriger Lehrzei
zunächst be.i  seinem Vater in Dinslaken,
später bei s/einem Onkel in Walsurn.
Einen schrif t l ichen Lehrvertrag gab 95
nicht. Auch eine Geseltrenprüfung wur,de
nicht abgelegt. Um 5 Uhr früh mußte d,er
Lehrl ing das Schmiedefeuer anfachen und
den Blasebalg ziehen. Um 7 Uhr gab es
Frühstück und um 10 Uhr re'ichte .die Mei-
stel in den Lehrl inEen sin Butterbrot, da,5
während der Arbeit verzehrt wurde. Mit-
tags gab es 1 Stunde Pause. Die Arbeit
endete abends um 21 Uhr. Die Lehrl inge,
die bei ihren Eltern zu Mittag aßen un
schl iefen, bekamen die Lehrzeit verkürzt,
Die Regel war aber, daß die Lehrl inge
beim Meister in Kost und Logis waren.
Die Eltern der Lehri inge, meistens Bauern,
zahlten an den Meister als Lehrgeld
Natural ie,n, meistens Weizen oderRoggen.

Es herrschte im Handwerk ein ziemlidl
rauher Ton. Meister Hülsewis denkt noch
heute mit Schrecken an den Targ, d,a er
einen Radreifen im Schmiedefeuer ,,ver-
schrnoren" Iieß und sein Leihrmeister ihm
einen Handharnmer nachwarf, der i,hn auö
traf. Anschiießend mußte e.r allein den
schweren Hammer bedienen, bis der Scha-
den wie'der behoben war.

Die Schmiede kauften ihr Material bei
den Eisenl ieferanten Mever aus Dinslaken
und Lohmar  aus  Oberhäusen.

Der l-Iufbeschlarg für schwere Pferde
kostete 2,20 Mark bis 2,40 Mark. Wurde
nur vorne beschlagen, so betrug der Prers
nr.rr die Hä]fte. Die alten Hufeisen wur,den
wieder verwandt und die arbgeschl issenen
Stücke zusammengeschmie'det. Bei dieser
Arbeit halfen im Wirnter auch Maurer- und
Malermeister. Sie erhielten für die Arbeit
ein Abendes,sen.
Es gab keine Krankenkasse und keine Un-
fal lversicherung. Als Hülsewis einmal als
Meister ein Bein brach, dien,te ein feste,s
Stück  Pdppe a ls  Sch iene.

Die Landschmiede wurden oftmal's bei
Erkrankungen der Pferde und des Viehs
um Rat gefragt. Kein Wunder, da$ sie
manchmal ihre Kunst auch an den Men-
schen ausprobierten,

In seiner Gesellenzeit,  F. Hülsewis war
einige Zeit bei Pol lmann in Marxloh be-
schäft igt,  kan er schon mit dem Bergbau
in Beri ihrung. Die Werkstatt Pol lmann
fert igte Anker für Zechenhäuser an. Es
wurde ein guter Stücklohn gezatrlt.

Später ü'bernahm er die alte Werkstatt
seine,s Vaters,Sdrmiedemeister
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Ferdinand Hülsewis, Dinslaken

t q l

D i c  a l t e  S c h m i e d e  i n  d e r  B r ü c k s t r a ß e r  D e r  M e i s t e r  u n d  s e i n e  G e s e l l c n

Seine erste Steuerzahlung,  er  mußte da-
zu bei im Steuereinnehmer Barte ls vor_
sprechen, betrug 6,-  Mark für  das cranze
J . rh r .  Wenn  auch  dama ls  e , i n  E i  nu r  4  b i s
5 Pfennig kostete und die Le,benshal tunqs-
k r ' < tun  n  

"O r ' n  
l agen ,  da  f as t  a l l e  Famr l l en

Se, lbstversorger waren,  so war d ie Steuer
doch äußerst  n ierdr ig.

E i n e  l u s t i g e  B e g e b e n h e i t  h a t  M e i s t e r
I l i i l sew i s  se l bs t  e r l eb t ,  a l s  e r  e i nen  Au f -
t rag in der Neustraße auszuführen hat te.
Die Straße wurde gepf laster t  und der
Landrat ,  der in Ruhrort  seine,n Si tz haate,
et 'schien zur Inspekt ion mit  e iner zwei-
spännigen Kutsche.  Zur Eie ichen Zei t  kam
cler  Ochsenbauer Almsick,  der seine Kate
dort  hat te,  wo heute dars r rA/alzwerk steht ,
n l i l  se i nem Gespann  und  ve rspe r r t e  de r
Ku l sche  den  Weg .  De r  Lan .d ra t - ,  übe r  d i e
s l ö rung  e rbos t ,  he r r sch te  den  Baue rn  an .
oh  e r  n i ch t  w i s . se ,  daß  e r  de r  Land ra t  se i .
Wurau f  de r  Baue r ,  de r  den  Land ra t  i n
u i ns l aken  noch  n i e  gesehen  ha t t e ,  sag t c :
, ,Sch ie t  d i e  wa t ,  c c [  mo t  dö r  de  S t i o t .
l , k  wenn  do  den  Land ra t  bös t . , ,  Da rau i
habe der Landrat  sein Fahrzeuq zurück-
s e l z e n  l a s s e n

- Die , ,gute al te Zei t , ,  wurde von der von( l e r  Masch ine  gep räg ten  Gegenwar t  abge -
l os t .  Heu te  g i l t  es  meh r  a l s  dama ls ,  Au f -

t räge terminrgerecht  auszuführen.  Noch
immer hat  der selbständige Meister  ernen
lanqen Albei tstag,  der am späten Abend
oftnals erst  mi t  der BuchfüLrrung enr iet .

Das Schmiedehandwerk hat  s ich umoe-
s te l l t .  E i n i ge  Be t r i ebe  haben  s i ch .  nöch
immer  f ü r  d i e  Landw i r t scha f t  t ä t i g ,  au f
Land,maschinen und Schlepper späzia l i -
s ier t .  Ein großer Tei l  der Schmiede führt
Bauschmiedearbei ten aus.  Andere Be-
tr iebe arbei ten al rs Zul ieferer  für  d ie In-
dustr ie.  Das moderne Schweißqerät  t r i t t
i n  de r  Werks ta t t  meh r  i n  E rschö inunq  a l s
de r  Hammer  und  de r  Amboß .  Modä rne
Masrhinen s ind vorhanden. Kunststof f
rv i rd verarbei tet .  Die Vie lsei t igkei t  t rägt
dazu bei ,  daß ausge, lernte junge-schmiedö-
gesel len jederzei t  auch in industr ie len
Berufen unterkommen,

Mancher me,int, die Bezeichnuno
, ,Schm ied "  se i  n i ch t  meh r  zu t re f f en r i .  W i rä
d ie  Beze i chnung  i n  abgewande l t e r  Fo rm
erha l l en  b l e i ben  ode r  w i r d  man  f ü r  den
modernen Beruf  mi t  seinen neuen Arbei ts-
gebieten und seinen gewandel ten Verhäl t -
n issen eine neue passende Bezeichnunq
f i nden?  D ie  g roße  T rad i t i on  abe r  so l l l ö
dabei  n icht  aufgegeiben werden.

Paul Neßbach


